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Geographisches Taschenbuch — Jahrweiser zur 
Deutschen Landeskunde 1954/55. In Zusammen­
arbeit mit dem Zentralverband der Deutschen 
Geographen unter Mitwirkung von Angehöri­
gen der Bundesanstalt für Landeskunde hgg. 
von E. M e y n e n, Franz Steiner-Verlag, 
Wiesbaden 1954, 494 S.. 5 Karten, 2 graphische 
Darstellungen.
In seiner auf engem Raum zusammengepreßten 

Inhaltsfülle bietet das ..Geographische Taschen­
buch“ gleichsam eine Essenz der geographi­
schen Wissenschaft und einen unentbehrlichen 
Handweiser für die wissenschaftliche Aibeit in 
einem, so daß von dem gebotenen Reichtum nur 
ein skizzenhafter Überblick gegeben werden 
kann. Die Anschriften der Behörden, Institute 
und Organisationen berücksichtigen diesmal 
neben der vollständigen Aufzählung der deut­
schen Institutionen die geographischen Lehr­
stühle Italiens. Japans, Jugoslawiens, Öster­
reichs, der Schweiz und Spaniens. Man bedauert 
nur, daß es offenbar nicht möglich ist. alle 
Institutionsarten. die sämtliche Hilfswissen­
schaften miterfassen, auch für Österreich und 
die Schweiz anzuführen, was dankenswerter­
weise jedoch für Kartenverlage. Bibliographien 
und Vermessungseinrichtungen geschehen ist.

Den Hauptwert bilden die kurzen Aufsätze und 
Statistiken der Kapitel: ,,Geographisch-statisti­
sche Angaben“ . ,,Strukturberichte und länder­
kundliche Beiträge“ , ..Zur geographischen Me­
thodik“ , ,,Praktische Hinweise und Hilfsmittel 
zur landeskundlichen Arbeit“ , die wieder von 
namhaften Vertretern der deutschsprachigen 
Geographie verfaßt wunden. U. a. bringt hier 
nach Ubersichtstabellen über Depressionen, 
Gletscher und Höhlen der Erde F. S c h n e l l e  
eine originelle Karte der phänologischen Glie­
derung im mittleren Europa mit Kurztext, wäh­
rend drei Karten, die Deutschland im Netz der 
Europa-Straßen zeigen, auch die Stellung Öster­
reichs als Transitland beleuchten. So wird un­
ser Bundesstaat von den Europastraßen 5 
(Lonidon—Istanbul). 6 (Rom—Oslo—Skibotten^
7 (Rom—Warschau), 11 (Paris—Salzburg), 14 
(Triest—Stettin) und 17 (Chagnv—Zürich—Salz­
burg) berührt. Weitere Berichte handeln über 
Getreideproduktion. Viehexport. Seefischerei, 
Schiffswerften und Zementindustrie. Die Bevöl­
kerungsverschiebungen des letzten Jahrzehnts 
zeigen die Übersichten über Staaten und Groß­
städte Europas nach Fläche und Einwohnerzahl 
und über die Bevölkerungsentwicklung in den 
außereuropäischen Ländern, die wir F. H o f f- 
m a n n und A. W ö r s c h i n g  danken. Öster­
reich erweist sich hier mit 33°/o Großstadt­
bevölkerung nach Großbritannien und vor West­
deutschland (mit Westberlin) als das zweit­
stärkste Land Europas. In einem eingehenden 
Strukturbericht zeigt W. B e h r m a n n .  von 
Karte und Diagramm unterstützt, die kriegs- 
und machkriegsbedingjle Bevölkerumrsverschie- 
bung innerhalb Berlins, das 1945—1950 bereits 
wieder 400.000 Menschen gewann.

In den Strukturberichten und länderkund­
lichen Beiträgen zeigt E. W i n k l e r  das wirt­
schaftliche Bild der Schweiz, deren Prosperität 
weitgehend außergeographischen Faktoren zu 
danken ist. W. S t r z y g o w s k i  geht kurz 
auf den historischen Werdegang der österrei­
chischen Bundesländer ein. erwähnt dabei auch 
die fast überall in Angriff genommenen Atlas- 
werke und zeigt die Strukturveränderungen des 
letzten Jahrzehnts auf. wobei durch den Ab­
schluß des Staatsvertrages manches Gesagte

heute schon überholt ist. H. S c h a m p geht 
von der modernen, drei Fruchtfolgen ermöglichen­
den Wasserwirtschaft Ägyptens aus und beleuch­
tet die Probleme, die dem neuei Regime aus 
dem Rückstand in Erziehung. Hygiene und 
Sozialstruktur erwachsen. Manches kann hier 
für viele außereuropäische Länder in gleicher 
Weise gelten. H. B o b e k zeichnet sein For­
schungsgebiet Iran in prägnanten Strichen und 
geht dann näher auf die weitgehend vom Erd­
öl abhängige Wirtschaft des Landes ein. 
Beinahe eine kleine Monographie könnte
N. C z a j k a s Aufsatz über Argentinien genannt 
werden, der durch regionale Gliederungen, 
Statistiken und Karten ausgezeichnet ist.

Im Abschnitt „Zur geographischen Methodik“ 
umreißt F. S t e i n b a c h  kurz die Beziehungen 
zwischen geographischer Lanöesforschung und 
landschaftlicher Geschichtsforschung und warnt 
hiebei vor den, Abwegen der Geopolitik und 
Geohistorie. J. S c h m i t h ü s e n  klärt die Be­
griffe „Landschaft“ und „Landschaftsiaum“ .
O. M a u 11 bringt eine detaillierte Gliederung 
der Zonenbegriffe im länderkundlichen Sprach­
gebrauch, wobei er geotektonisoh-geomorpholo- 
gische Zonen, Klimazonen und Zonen klimatisch 
bedingter Erscheinungsbereiche (Vegetations­
zonen, Landschaftszonen etc.) als Hauptgattun­
gen unterscheidet.

Im Kapitel „Praktische Hinweise und Hilfs­
mittel zur landeskundlichen Arbeit“  referiert 
H. L o u i s  über die Schneegrenze und die 
Methoden zu ihrer Bestimmung. E. M e y n e n 
und F. H o f f  m a n n  zeigen Methoden zur Ab­
grenzung von Stadt und Umland auf. E. L e n d 1 
schlägt vor, die agrare Dichte auf die „redu­
zierte landwirtschaftliche Nutzfläche“  Stedens 
(Nichtackerflächen auf Ackerwert umgerechnet) 
zu beziehen und der Herausgeber schließt den 
Reigen der Aufsätze mit 12 wohldifferenzierten 
Rasterbeispielen für die Flächendarstellung in 
Schwarz-Weiß. Den üblichen Anhang bildet das 
ausführliche, vor allem auf Deutschland bezogene 
Anschriftenverzeichnis. H. M a u r e r

Buschik, R.: Die Eroberung der Erde. Drei­
tausend Jahre Entdeckungsgeschichte. Fackel­
träger-Verlag. Hannover. 400 S. mit 27 Abb.
im Text u. 45 Photos. Neu bearbeitet, 206. bis
215. Tausend.
Die hohe Auflagezahl innerhalb eines Viertel- 

jahrhunderts spricht für die Beliebtheit des 
Buches, das vom Anfang bis zum Ende die 
Darbietung vieler historischer Daten und Ge­
schehnisse äußerst spannend und lebendig 
bringt. Es wird gezeigt, wie der Mensch in­
nerhalb der letzten drei Jahrtausende die Erde 
entdeckt und erobert hat. Große Männer be­
gleitet der Leser auf ihren Fahrten in unbe­
kannte Fernen, seien es die glutheißen, wasser­
losen Wüsten, die weltweiten Meere, die Zonen 
des ewigen Eises der Polarkalotten oder die 
fieberdampfenden Urwälder der Tronen. Von 
rätselhaften Kulturen Sitten und Gebräuchen in 
allen Erdteilen wird berichtet. Wissenschaftliche 
Ergebnisse werden in harmonischer Weise mit 
Dineen des Alltags verknüpft und in unterhalten­
der Form an den Leser herangebracht, sodaß ihm 
das Lesen des Buches nicht nur Vergnügen 
bereitet sondern auch Entspannuncr bringt.

Der umfangreiche Stoff ist in 56 Kapitel ge­
gliedert, deren Inhalt durch reiches Karten- 
material und viele recht interessante Abbildun­
gen beliebt wird. Mängel sind aber das Feh’ en 
eines Literaturverzeichnisses und die Nichtangabe
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der Herkunft vieler Abbildungen, die oft aus 
alten Werken stammen, so z. B. aus G. de 
V e e r „Waerachtighe Beschryvinghe van die 
Sey.agien . . by noorden Noorweghen ua Chattay 
ende China“  (1598), O. D a p p e r  ,,Die unbe­
kannte Welt“  (Amsterdam 1673) und „Allge­
meine Historie der Reisen“ (Leipzig 1751). Auf­
fallend ist auch die Übereinstimmung von 
Kapitelüberschriften mit solchen in dem vor 
mehr als 50 Jahien erschienenen Werk „W elt­
all und Menschheit“ , in welchem der Direktor 
des Leipziger Völkerkundemuseums, K. W e u 1 e, 
ebenfalls die Erforschung der Eidoberfläche be- 
schiieb (II. u. III. Bd.).

Der österreichische Leser vermißt in dem Be­
richt über die Erforschungsgeschichte Mittel­
und Südamerikas die Erwähnung der Missions­
tätigkeit der Patres Samuel F r i t z ,  der 1691 
die erste richtige Karte des Amazonas zeichnete, 
Ignaz S z e n t m a r t o n y i .  der 1749 im Auf­
träge Portugals die gegen die spanischen Be­
sitzungen strittigen Grenzgebiete kartierte, und 
"Valentin S t a n s e 1. Aber auch N. J. J a c q u i n 
(1755—1759). Thadäus H a e n k e  (—1817) und 
die Teilnehmer an der österr. B'asilienexpedi- 
tion unter Kaiser Franz I. (1817—1835). wie 
J. Natterer, J. C. Mikan, Dr. J. E. Pohl, Th. 
Ender, J. Buchberger. H. W. Schott und D. 
Sochor fehlen. Bedauerlich sind die hämischen 
Bemerkungen über die öste: reichische Polar­
expedition. W e y p r e c h t  (nicht Meyprecht, 
S. 321!) hatte sich schon in jungen Jahren mit 
der Polarforschung wissenschaftlich beschäftigt 
und bereits 1865 dem 1. Deutschen Geog aphen- 
tag seinen Plan einer Erforschung des Meeres 
zwischen Nowaja Semlja und Spitzbergen vor­
gelegt. P a y e r  hatte sich als Kartog aph Geo­
graph und Bergsteiger in den Hochalpen be­
währt und sich 1869—70 an der 2. Deutschen 
Nordp'olarexpedition beteiligt, ehe er mit Wey­
precht 1871 ins Europ. Nordmeer vorstieß, um 
schließlich gemeinsam mit diesem 1872—74 die 
österr.-ung. Pola-expédition zu wagen die zur 
Entdeckung des Franz-Joseph-Landes führte. Die 
österreichischen Seefahrer waren also n:cht zu 
Entdeckern w i d e r  Wissen und Willen gewor­
den! E. B e r n l e i t h n e r

Gicklhorn. J und R. : Georg Joseph Kamel S. J.
(1661—1706). Apotheker. Botaniker. Arzt und
Naturforscher der Philippineninseln. Veröffent­
lichungen der Int. Ges. f. Gesch d. Pharma­
zie. Neue Folge. Bd. 4. Eutin 1954. 123 S..
14 Tafeln.
G. J. K a m e l  zu Ehren hat Linné das genus 

„Camellia“  benannt, was aber nur wenig zur 
Würdigung dieser Forsclierpersönlichkeit beitrug, 
im Gegenteil vielfach sogar vergessen wurde. 
Der zu Brünn gebürtige Jesuitenmissionär ging 
im Jahre 1687 nach Manila (der Hauptstadt von 
Luzon), wo er bis zu seinem Tode 1706 als Kran­
kenpfleger, Apotheker und „Botanicus“  erfolg­
reich wiikte. Dieser bescheidene Laienbruder 
war einer der größten Sammler seines Jahr­
hunderts, er sandte die von ihm entdeckten 
Pflanzen nebst genauen Zeichnungen derselben 
an die bedeutendsten Naturwissenschaftler seiner 
Zeit, an John Ray. James Petivier und Samuel 
Brown. Von seinen 15 •wissenschaftlichen Ab­
handlungen. darunter das be-ühmte ..Philippi­
nische Herba “  ist keine einzige selbständig 
unter seinem Namen ersch’enen. „Kamel gehört 
zur kleinen Gruppe jener Männer, die freiwillig 
und bescheiden ih e eigene Arbeit restlos in den 
Dienst anderer stellten, deren geistige Überlegen­
heit und wissenschaftliche Bedeutung sie neidlos 
anerkannten.“

Es ist sehr verdienstvoll, daß J. Gicklhorn der 
in Österreich so stiefmütterlich behandelten Wis­
senschaftsgeschichte mit diesem Buche einen 
Baustein geschenkt hat. der einer bisher ver­
kannten internationalen Persönlichkeit Gerech­

tigkeit willfahren läßt. Daß eine solche Arbeit 
keinesfalls einfach ist, da sich der Nachlaß im 
vorliegenden Fall auf fünf Länder verteilt, mag 
jene beruhigen, die nur berühmte ..Größen“  einer 
historischen Forschung würdig ei achten, die 
„Verkannten“ aber weiterhin dem Undank des 
Vergessens preisgeben wollen.

G. O t r u b a

Walter, H.: Standortslehre; Einführung in die
Pnytologie, band 111/1. Stuttgart—Ludwigs­
burg 1951. 525 S. mit 229 Abb. Geb. DM 2 .̂80.
Im Rahmen des umfassenden Botanik-Lehr­

buches für Hochschulen, wie man wohl Walters 
Einführung in die Phytoiogie bezeichnen kann, 
beiaui sich der voiliegende band mit der Siand- 
ons.ehre und stellt damit den größten Teil des 
Stoffgebietes dar. welcnes sonst in Lehrbüchern 
der allgemeinen Phanzengeographie zusammen- 
geraßt ist. im Mitte.punKt der tiet.achtung ste­
hen hier nicht die PLanzen selbst wie in den 
auueren banden der Phytoiogie. sondern die 
Siandortsfakioren mit ih.en Auswirkungen auf 
das Pfianzen.eben a.s Ursache der verschieden­
artigen Zusammensetzung der Vegetation. In 
koiisequentex Verfolgung des ökologisch-physiolo­
gischen Prinzips verwirft der Autor dabei die 
meist angewandte Einteilung in klimatische, 
edaphische, orographische und biotische Fakto­
ren, die nach den Sachgebieten angeoidnet sind 
und teilt hingegen sein Werk nach den direkt 
wiiksamen Faktoren in folgende fünf Abschnitte 
e.n:

1. Der Wärmefaktor und die Temperaturver- 
häitriisse. ln diesem Abschnitt werden neben den 
einsch.agigen ürundtatsachen der bioklimaio- 
logie besonders auch die Fiagen der Gelände­
einflüsse, das Baumgrenzenproblem. die Lebens­
formen, Phänologie, okotypen sowie physiologi­
sche Reaktion der Pflanzen auf den Tempera­
turfaktor behandelt.

2. Der Wasse.faktor oder die Hydraturverhält- 
nisse. Dieser Abschnitt, welcher sich übrigens 
mit einem Hauptarbeitsgebiet des Autors be­
faßt und welcher — gleichzeitig auch entspre­
chend der grundlegenden Bedeutung des Was­
sers für das Pflanzenleben — den größten Um­
fang innerhalb des Buches einnimmt, ist nach 
den Fragen der klimatischen Verteilung des 
Wassers auf der Eidoberfläche, dem Bodenwas­
ser und der Ökologie der Vvasseraufnahme. der 
Evaporation und Ökologie der Wasseiabgabe so­
wie schließlich der ökologischen Bedeutung der 
Hydraturverhältnisse untergegliedert.

3. Das Licht und die Stoffpro'duktion. Nach 
einer kurzen Einführung in die Fiagen der Zu­
sammensetzung und Intensität des Tageslichtes 
liegt hier der Schwerpunkt in der Abhängigkeit 
der Assimilation und damit der Stoffproduktion 
vom Lichtgenuß.

4. Die chemischen Faktoren. Im wesentlichen 
stellt dieser Abschnitt einen kurzen Abriß der 
Bodenkunde, besonders eine Besprechung der 
ve.schiadenen Bodentypen dar. welchem noch 
kurze Kapitel über besondere Zeigerpflanzen — 
Kalkpflanzen, Salzpflanzen, nitrophile Arten so­
wie Zeigerpflanzen für seltene Minerale — und 
schließlich Bemerkungen über die Charakterisie­
rung der Standorte als Komplexe angeschlossen 
sind.

5. Die mechanischen Faktoren. Dieser kurze 
Abschnitt ist vor allem der Windwirkung, dem 
Feuer, der Mahd und Beweidung als den bedeu­
tendsten mechanischen Einwirkungen auf das 
Pflanzenleben gewidmet.

Jedem Abschnitt ist ein Literaturverzeichnis 
beigegeben und am Schluß des Werkes sind in 
einem Sachregister zahlreiche Schlagworte mit 
Hinweis auf die Seitenzahlen zusammengesteMt.

Die Darstellungen im einzelnen sind reich mit 
Bildern und Diagrammen ausgestattet und sehr 
gründlich nach dem neuesten Stand der Litera-
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tur bearbeitet, wozu gerade der Autor auf 
Grund seiner Tätigkeit als Redaktor der ökolo­
gischen Pf.anzengeographie in den ..Fortschritten 
der Botanik“  besonders günstige Vorbedingun­
gen mitbringt. Darüber hinaus kann sich der 
Autor auch auf zahlreiche eigene Beobachtungen 
aus weiten Gebieten der Erde (ganz Europa und 
Afrika sowie Nordamerika) stützen, die aus dem 
unmittelbaren Erlebnis heraus dde Vergleiche 
noch lebendiger gestalten lassen. Nicht zuletzt 
dadurch wird das Buch nicht nur für den Bota­
niker, sondern in besonderem Maße auch für 
den Geographen, der sich immer wieder mit den 
Lebensbedingungen auch in entfernten Gebieten 
befassen muß, eine unentbehrliche Grundlage 
sein. H. W a g n e r

Burgdörfer F.: Welt-Bevölkerungs-Atlas: Falk-
Verlag, Hamburg. 1. Lieferung 1954. Preis der
1. Lieferung DM 40.—, des gesamten Atlas­
ses DM 75.—.
Die erste Lieferung dieses Werkes erschien 

als erweiterte Sonderausgabe des im Falk-Ver­
lag erschienenen ,,Welt-Seuchen-Atlas“ . Sie ent­
hält auf 5 Kartenblättern 5 Hauptkarten, und 
zwar über Europa (1 : 10 Mill.). Mitteleuropa 
(1 : 2,5 Mill.), den Mittelmeerraum (1 : 5 Mill.). 
Afrika (1 : 20 Mill.), sowie 9 Sonderkarten. Die 
einzelnen Karten werden durch ausführliche 
Texte und Tabellen unterstützt. Zur Darstellung 
der absoluten Werte der Zählungen um 1950 
wurde die Kugelmethode in der Form verwendet, 
daß die einzelnen in roter und violetter Farbe 
gedruckten Farbpunkte als Kugeln zu denken 
sind, deien Volumen der Bevölkerungszahl ent­
spricht. Auf diese Weise entstand ein sehr über­
sichtliches Bild der tatsächlichen Bevölkerungs­
verteilung und ihrer Massierung sowohl in den 
Industiielandschaften als auch in jenen Gebieten, 
die eine hoch.ntensive Acker-, bzw. Gartenwirt­
schaft besitzen. Allerdings haftet der Signatu­
renabstufung infolge der Berechnung der Bevöl­
kerung auf das Kugeivolumen der Mangel an, 
daß die kleinsten Farbpunkte im Verhältnis zu 
den größeren Signaturen ein zu hohes Gewicht 
besitzen. Da sich die Darstellungen zum Teil 
über weltweite Räume, die sowohl spärlich be­
siedelte als auch volkreiche Gebiete umfassen, 
erstrecken, andererseits sich aber auch auf 
Großlandschaften mit durchwegs großer Bevölke­
rungsdichte (so die Karte Bevölkerungsverteilung 
in Mitteleuropa um 1950) beziehen, mußten für 
die einzelnen Blätter in der Größenabstufung 
verschiedene Signaturenschlüssel verwendet wer­
den. Sie sind daher untereinander visuell nicht 
streng vergleichbar.

Als Ergänzung zu den Hauptkarten zeigt ein 
Teil der Nebenkarten die Bevölkerungsdichte 
der einzelnen Länder und Erdteile mittels Flä­
chenraster (Europa, Afrika. USA), andere Neben- 
ka.ten wieder die Bevölkerungsverteilung mit­
tels der Kugelmethode für besonders interessante 
Teilgebiete in genaueren Maßstäben (mittleres 
Niltal, Guinealänder, Südafrika).

Die angekündigte zweite Lieferung des Werkes 
soll Karten über Australien, Nordamerika, Süd­
amerika, Asien und eine Erdübersicht bringen.

Im großen und ganzen kann der Versuch einer 
einheitlichen kartographischen Darstellung der 
Bevölkerungsverteilung der Erde nach dem Stand 
um die Mitte des 20. Jhdts. als eine außer­
ordentlich wertvolle, ja sogar zwingend not­
wendige Ergänzung jener bevölkerungsstatisti­
schen Erhebungen gewertet werden, welche 
76 Länder mit 1440 Mill. Menschen (das sind 
60 Prozent der Erdbevölkerung) in den Jahren 
1950 oder 1951 durchgeführt haben. Allerdings 
ist bedauerlich, daß die Zählungsergebnisse für 
China, mit heute schätzungsweise ein Fünftel 
der Edbevölkerung (1951 auf 464 Mill. ge­
schätzt), aus dem Jahre 1926 stammen und daß 
auch für die UdSSR mit heute schätzungsweise

ein Zwölftel der Erdbevölkerung ( =  200 Mill.) 
die Angaben nur aus dem Jahre 1939 vorliegen. 
Wer selbst kartographische Auswertung der Sta­
tistik betreibt, vermag die grandiose Arbeits­
leistung zur Erstellung eines solchen Karten­
werkes richtig einzuschätzen und zu würdigen, 
po Kann die Herausgabe dieses Werkes für Ver­
fasser und Verlag nur als besonders hohes Ver­
dienst gewertet werden.

E. A r n b e r g e r
. “ «“ uaiaiias. Berichtigung der Bespre- 

chung in Bd. 97. H. II. S. 166 durch E. A r n ­
b e r g e r .

1. In der Besprechung wird die Verwertung 
der Umgangssprache zur Darstellung der natio­
nalen Verhältnisse Unterkämtens als für den 
Laien und den Fachmann unbrauchbar hin­
gestellt. Die Unterlage für diese Karte, die in 
Kärnten als die einzige gerechte Lösung gilt, 
ist aber die amtliche Veröffentlichung in dem 
Beiheft 2 zu den Ergebnissen der Volkszählung 
von 1951, welche die Umgangssprache in den 
Fragehausbogen vorschrieb, um den kompüzier- 
ten Sp.achverhältnissen (3 Sp.achen und D op- 
pe.sprachigkeiten) Unterkärntens nach dem 
Wunsch der Bewohner Rechnung zu tragen.

2. In den amtlichen Ergebnissen der Volks­
zählung 1951 sind für die Freien Berufe und den 
öffentlichen Dienst nicht die Zahlen der in 
ihnen Berufstätigen, sondern der ihnen Ange­
hörigen veiöffentlicht. daher die Zahlen auch 
nur im Veigleich mit der Wohnbevölkerung 
gebracht werden können, wie das allgemein 
üblich ist.

3. Die Zahl der Schulklassen, der Schulpflich­
tigen und der Schüler ändert sich stark und 
rasch, nicht aber die Zahl und Art der Schulen, 
we.ch letztere daher im Stil einer Karte des 
h. o. Landesschulrates zur Darstellung kamen, 
umsomehr a>ls die Hälfte der Gesamtauflage des 
Atlasweikes von den Schulen übernommen wird, 
die auf diese Darstellung eben Wert legen.

V. P a s c h i n g e r

Fresacher. W .: Der Bauer in Kärnten. III. Teil.
Das Kaufrecht [Archiv für Vaterländische Ge­
schichte und Topographie 43./44. Bd.J Klagen-
furt 1955, 201 S.
In den beiden vorangegangenen Teilen hatte 

der Verfasser die (mit Ausnahme e.niger weni­
ger „Edlinger“ ) persönliche Unfreiheit der 
bäuerlichen Bevölkerung Käintens und die dar­
auf fuüende verbreitetste Besitz, echtsfoim 
des Freistiftrechts untersucht. Seit dem 
14. Jhdt. tiat neben die Freistift das weitaus 
vorteilhaftere ,,Kaufrecht“ , in Tirol „Eibbau- 
recht“ , in Salzburg einfach „Erbrecht“  genannt. 
Der Entstehung nach hat man beim KauLecht 
zwei Formen zu unterscheiden, erstens das ge­
wohnheitsmäßig — aus der im 13. Jhdt. in 
bäuerlichen Kreisen allgemein durchdringenden 
Eiblichkeit am Besitze — g e w o r d e n e  Kauf- 
recht und zweitens das erst nach 1350 vorkom­
mende, durch den Grundherrn ausdrücklich v e r ­
l i e h e n e  Kaufrecht. Ersteres erfuhr in den 
verschiedenen Herrschaften besondeie Ausbildung; 
am verbreitetsten war das „Gegnerische K.“ , da­
neben gab es das „Himmelbergische“ , das 
„echte Drittelkaufi echt“  und das eigentliche 
„ewige Kaufrecht“ . Sie unterscheiden sich da­
durch, daß seit dem 15. Jhdt. durch Ausweitung 
des „Heimfallsrechtes“  und Steigerung der 
„Ehrungen“ bei gleichzeitiger Einschränkung der 
Erbberechtigung innerhalb der Sippe (Ausschluß 
der Töchter usw.) immer ungünstigere Formen 
entstanden. Daneben entwickelte sich aber aus 
dem chronischen Geldmangel der Grundherr­
schaften die zweite Form des verliehenen Kauf­
rechtes, die es dem reichen Untertan gestattete, 
um eine Geldsumme ein bestimmtes Erbrecht zu 
kaufen. Auch hier sind langfristige und kurz-
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fristige Kaufrechte zu unterscheiden', unter
ersteren sogar so günstige wie das ..Burgrecht“ 
der Herrschaft Gurk, unter letzteren die Preka- 
rie (Leibgeding), aber auch verschiedene Mehr­
leiberleihen. Obige Zustände änderten sich erst 
durch die Aufhebung der Freistiftlichkeit unter 
Maria Theresia (1773), wodurch dem Bauern 
wieder das Erbrecht und das Recht an den 
Grundwert (Nutzungsrecht) im Sinne des ..Kauf- 
rechtes“  allgemein zurückgegeben wurde. Die 
Ablösung der Heimfälligkeit wurde erst unter 
Josef II. (1789) in die Wege geleitet, diese
dauerte aber vereinzelt bis zum Jahre 1848
weiter.

Hoffentlich ist es dem verdienstvollen Verfas­
ser noch vergönnt, seine großangelegte Unter­
suchung aller bäuerlichen Besitzarten mit einem 
vierten Teil zu vollenden, der den Beutellehen 
und dem Freisassentum gewidmet sein soll. Be­
sonders wären wir ihm auch für eine kurze
zusammenfassende Darstellung seiner wissen­
schaftlichen Ergebnisse im Anhang dankbar.

G. O t r u b a

M. Bauer: Der Weinbau des Nordburcenlandes 
in volkskundlicher Betrachtung. Wiss. Arb. a. 
d. Burgenland. Hrsg. v. Burgenländischen Lan­
desmuseum und dem Institut für die wiss. u. 
wirtsch. Erforschung des Neusiedlerseeis. Heft 1. 
Eisenstadt 1954. 197 S.. 53 Abb. 4°.
Eine vortreffliche Zusammenfassung aller 

volkskundlich beachtlichen Stoffgebiete. Ein­
gehend und sachkundig ist vor allem das Ar­
beitsleben und die Handarbeit mit ihren Behel­
fen und Geräten im Weingarten, bei der Lese 
und im Keller als altheigebrachter Erfahrungs­
schatz des Volkes behandelt, wobei es an sach­
lich einschlägigen kulturgeschichtlichen Hinwei­
sen nicht fehlt. Dem Geographen sei eine Karte 
der Verbreitung des Weinbaues im Nordburgen­
land angemeikt, ferner Hinweise zur Abhängig­
keit der Kellerarchitektur von den Grundwasser- 
veihältnissen. Gute Bilder erläutern ihre Bauart 
und die der ortsständigen Hüterhütten. Die der 
Hauptsache nach durch Aufstockung über den 
Kellerräumen bestimmte Architektur des Wohn­
baues hätte gegenüber den Hauslandschaften der 
Ackerbaugebiete eine klarere Herausarbeitung er­
fahren können. Ebenso die volkskünstlerisch be­
achtliche Durchbildung der Stiegenlauben. Gut 
gesichtet im Hinblick auf Geländeformen sind 
die Flurnamen angeführt. Die Hut- und Lese­
bräuche bieten manches Neue. Zu den vermerk­
ten Zusammenhängen im westungarischen Be­
reich sei noch hinzugefügt: was Ref. auf Grund 
dankenswerter Übersetzungen als Weinbrauchtum 
westlicher Kulturstreuung bis in die deutschspra­
chigen Weinbaugemeinden am Rande des Ofener 
Stac'tbereiches (Neue Heimatblätter II. Heft 3 
bis 4, S. 186 ff., Budapest 1937) zusammenstellen 
konnte. A. H a b e r l a n d t

Leister, I.: Rittersitz und adliges Gut in Hol­
stein und Schleswig. In: Forschungen zur
Deutschen Landeskunde. Bd. 64. Remagen 
1952. 137 S., 27 Karten, 43 Abb.
Am Beginn des 12. Jhdts. eroberten die Gra­

fen von Schauenburg das slawische Wagrien und 
sicherten das Land durch Rittercuxien. die die 
Voraussetzung der Entwicklung Ostholsteins zur 
typischen ,,Gutslandschaft“  wurden. Schleswig 
und das übrige Holstein nehmen als Altsiedel­
gebiet eine wesentlich andere Entwicklung, wenn 
auch der wehrhaft ritterliche Charakter der 
meist auf ihren Wasserburgen sitzenden, die 
widerspenstigen Holsten zur Botmäßigkeit zwin­
genden Kolonisatoren allmählich die eigenstän­
dige Entwicklung ,,Schleswig-Holsteins“  erzwingt. 
Das Fehlen bäuerlicher Siedlungsunternehmer 
hatte zu großräumigen mit besonderen Hoheits­
rechten verquickten Belehnungen geführt, die

ursprünglich grundherrschaftliche Wirtschafts­
verfassung weicht seit dem 14. Jhdt. immer 
mehr einer Eigenwirtschaft der Ritter mit ab­
hängigen Arbeitskräften. Über die Dreifelder­
wirtschaft entwickelt sich die holsteinische Kop­
pelwirtschaft, eine Feldgiaswechselwirtschaft. 
Am Ausgang des Mittelalters trägt auch die 
komplizierte politische Lage des räumlich weit 
entfernten, schwachen Landesherrn. wie das 
Mißverhältnis der steigenden Produktenpreise bei 
gleichbleibender Grundsteuer zur Ausbildung der 
G'utswirtschaften entscheidend bei. Die Hofwirt- 
schaften der neben den ..Wasseibürgen“ beste­
henden ..curiae“  wurden nun zu Mittelpunkten 
der die Streuländereien durch Rodung und 
Hufenlegung arrondierenden geschlossenen Be­
sitz- und Wirtschaftsareale, während im Alt­
siedelgebiet des Westens die ..adligen Marsch­
güter“  Grundherrschaften blieben. Seit der Mitte 
des 16. Jhdts. hatten alle Ackerarbeiten die 
leibeigenen, spanndienstpflichtigen Hufner zu be­
sorgen. Dominierend blieb in diesem Waldland 
die Viehwirtschaft, vollwertiges Ackerland konnte 
in größerem Ausmaß erst durch die Einführung 
der Röhrendrainage Mitte des 19. Jhdts. sicher- 
gestellt werden. Die Aufhebung der Leibeigen­
schaft im Jahre 1805 war für die Gutsherrschaf­
ten ein umso schwererer Schlag, als in den Jahr­
zehnten vorher veiheerende Viehseuchen die 
Rentabilität der Güter bereits in Frage gestellt 
hatten. Die Untertanen wurden nunmehr zu freien 
Zeit- und Erbpächtern, die von Meierhöfen aus 
geleitet wurden. Die schlechte Zeitpacht hatte 
überall völligen wirtschaftlichen Verfall und Ab­
wanderung der Tüchtigsten in Erbpachtverhält­
nissen zur Folge. Die Erbpacht führte wiederum 
zu freiem Eigentum (1876). Die Gutsherrn mußten 
schließlich seit dem Jahre 1911 polnische Sai­
sonarbeiter beschäftigen.

Das Werk fällt durch seine klare Gliederung 
und knappe Sprache ebenso wohltuend auf wie 
durch die sinnvollen Kartenillustiationen und 
sorgsam gesammelten Bildbeilagen. Historische 
QueMenkenntnis, kulturgeographischer Scharf­
blick und kunsthistorisches Verständnis ergän­
zen sich harmonisch zu einer schönen Arbeit.

G. O t r u b a

Bauer, L .: Entstehung und Verhütung von Hoch­
wasser am Beispiel des Flußgebietes von 
Unsirut und Gera. VEB Verlag Technik 
(SVT-Heft 93). Berlin 1953. 132 S. m. zahlr. 
Abb. u. Skizzen.
Die als gg. Dissertation an der Universität 

Jena entstandene Aibeit beschäftigt sich in erster 
Linie mit den Überschwemmungen der Flüsse 
Unstrut und Gera und deren Nebengerinne im 
thüringischen Becken bis zur Sachsenburger 
Pforte. Die Hochwassergefahr ist in diesem Ge­
biet beträchtlich und wird durch die starken 
Kahlschläge im Thüringerwald sicher noch ver­
stärkt. Diese Kahlschläge waren lt. Verf. die 
Folge eines starken Befalls windeebiochener 
Bäume durch Borkenkäfer. Am meisten hoch­
wassergefährdet ist die Unstrut, deren Durch­
schnittsgefälle nur 1,53°/°» beträgt. Die Gera 
dagegen hat ein mittleres Gefälle von 9.33°/°o. 
Um endgültige Ergebnisse bringen zu können, 
müßten, wie der Autor des Büchleins selbst be­
merkt, wesentlich mehr Beobachtungsergebnisse 
vorhanden sein. Die Abbildungen wirken auf dem 
schlechten Papier leider nicht gut, dagegen sind 
die Skizzen in ihrer Mehrzahl sehr instruktiv.

A. K ö t t n e r

Vlodavec, V. J.: Die Vulkane der Sowjetunion.
Veb, Geogr.-kartogr. Anstalt, Gotha 1954. 
136 S. mit 15 Bildern, 3 Diagr. +  3 Karten. 
Übersetzung und Redaktion H. Täubert.
Der Verfasser, der wissenschaftlicher Mitarbei­

ter der Vulkanologischen Station auf Kamcatka 
und damit führender russischer Vulkanologe ist.



Buchbesprechungen 253
legt mit dem vorliegenden Buch einen Abriß der 
Vulkankunde der UdSSR vor.

In einer kurzen, instruktiven Einführung wird 
über „Vulkanismus und Vulkane“ gehandelt und 
es werden die verschiedenen Eruptiva bespro­
chen. Nach der Art ihrer Tätigkeit werden acht 
Ausbi uchstypen der Vulkane unterschieden, 
u. zw. Hawaii-, Stromboli-, Vulcano- Bandai- 
san-, Ätna-, Vesuv-, Mont-Pelé- Katmai- und 
Piinianischer Typ. Hierauf werden die Verbrei­
tungsgebiete und die Erforschung der Vulkane in 
der UdSSR beschrieben, ln der Literatur wird 
bis auf die von S. P. Kraseninnikov in den Jah­
ren 1737 bis 1741 durchgeführte Erforschung 
Kamcatkas zurückgegriffen („Beschreibung Kam- 
öatkas“  1786).

„Die gegenwärtige vulkanische Tätigkeit“  
wird eingehend von Kamcatka und den 36 Kuri­
leninseln beschrieben und verschiedene Vulkan­
arten nach ih.er Tätigkeit, ihrem Ausbruchs­
typus, ihrer Gestalt und Zusammensetzung un­
terschieden. Auch Geiser, heiße Ouellen und 
Schlammvulkane werden behandelt. Die an­
regenden Beobachtungsberichte und Tagebuch­
auszüge finden in zwei schematischen Karten 
ih.en Niederschlag.

Einseitig ist die Literaturzusammenstellung am 
Schlüsse des Buches. Da nur das einschlägige 
russische Schrifttum seit 1786 verwendet wUide. 
entsteht der Eindruck als ob Forscher anderer 
Nationen im zaristischen Rußland nichts für die 
Vulkankunde- geleistet hätten. Die wertvollen 
A.beiten der Deutschen S t e l l e r  (1737 bzw. 
1776), P a l l a s  (1768 ff.). E r m a n  (1829) und 
D i t m a r (1851—55), der Österreicher H e r- 
m a n n (1791 f.) und H a c q u e t (1798) sowie 
der Engländer M i 1 n e (1879) und S n o w (1897) 
werden nicht genannt. Auch die äußerst wert­
volle vulkaruologisch-organisatorische Tätigkeit 
M i 1 n e s in Japan und auf den Kurilen, die im­
merhin bis 1945 zu Japan gehörten, bleibt un­
erwähnt. In einer wissenschaftlichen Arbeit be­
rühren auch merkwürdig die schwankenden 
Höhenzahlen, z. B. Kljuöevskoj 4778 bis 4917 m 
(Weltatlas der UdSSR Ausgabe 1954: 4850 m). 
Seveluö 3298 gegen 3325 m. Avaca 2725 gegen 
2738 m u. a. m. Die Umschrift der russischen 
Schriftzeichen erfolgt nicht mehr durch die 
Steinitzschen Zeichen, sondern durch die soge­
nannte bibliothekarische Transkription. Erklä­
rende Fußnoten für fremdsprachige Fachaus­
drücke sind wertlos, wenn sie wieder nur durch 
einen anderen Fachausdruck erklärt werden, 
z. B. „Tektonik =  geologische Struktur einzel­
ner Teile der Erdkruste“  (S. 27).

E. B e r n l e i t h n e r

Murzaev, E. M.: Die Mongolische Volksrepublik,
VEB Geogr.-Kartogr. Anst., Gotha 1954. 525 S
mit vielen Bildern u. 4 Tafeln im Anhg.
Mit dem vorliegenden Buch beginnt die 

Geogr.-Kartogr. Anstalt Gotha eine neue Reihe 
von Übersetzungen aus der geographischen 
Literatur der Sowjetunion. Diese Übersetzungs­
reihe wird von den Geographen der freien Welt 
sicherlich recht begrüßt werden, da z. B. über 
„Die Mongolische Volksrepublik“ (Mongol ard 
uls) nicht allzuviel bekannt ist.

Im einführenden Teil werden kurz die geogra­
phische Lage und Nomenklatur, der staatliche 
Aufbau, Bevölkerung und Wirtschaft besprochen, 
ausführlich und genau wird aber die geogra­
phische Erforschung des Landes behandelt. Der 
zweite Teil bringt Aufschluß über die Ober­
flächenstruktur. die Elemente der Geomorpholo­
gie, das Klima, die Gewässer und das Werden 
der Landschaften, wobei sich fünf physisch-geo­
graphische Bezirke herauskristallisieren: Altai, 
Große Seensenke, Changaj-Chéntéj. Ostmongolei 
und Gobi. Ein umfangreiches Literaturverzeich­
nis, 30 Kärtchen, 24 Profile. 53 Bilder, 3 Karten

und eine physikalische Karte ergänzen wertvoll 
das Buch.
i ? !J ^ ° £ * oli5\ch.e Volksrepublik (1,6 Mill. kme, 1,2 M:ll. Einw.) ist ein hochgelegenes Bergland 
¿entia.asiens, hat streng kontinentales Klima, 
das durch das Zentrum der ostsibirischen Anti- 
zyklone im Winter und die Zyklone im Sommer 
bestimmt wird. Die geringe Schneedecke und 
andere Komponenten verursachen die weite Süd- 
rhfrrhV -er Erostböden, die aber gegenwärtig 
P ur? ein6u Ke^ :sse Feuchtigkeitszunahme im 
5 “ kS " i  beTKr‘ ffen sind. Die Flüsse sind oft 
sinn ci!!SS Jahui ZUffefroren- Spuren einstiger 
hoiK 0S12d s? wohL ln der Qobi als auch außer- 
kprp F i eni i i air’ •D:e Elszeit brachte eine stär­kere Feuchtigkeitszunahme, sodaß bei g.ößerer
knnntpns atlJfkei!,. uin Qewässernetz entstehen 

p  dC1i Nacheiszeit beginnt eine trocken-
Nor^pn PvnIOdei m der. die Wüsten weit nach Norden voi rucken, und durch Deflation das
i di ° ? r aPK1SChe Netz zerstört wird und z. T. abstirbt. Eiszeitspuren sind in allen Gebirgs- 

systemen ausgezeichnet erhalten, die Frage der 
Anzahl der Eiszeiten ist aber noch nicht ein­
wandfrei geklart. Tertiär- und Quartärvulkane 
sind im Changaj feststellbar.

Die lange Periode der kontinentalen Entwick­
lung der Mongolei trug dazu bei, ein Zentrum 
eigenständiger Fauna und Flora zu formen, von 
dem aus viele Arten in benachbarte Länder 
migrierten.

Die vier geographischen Zonen Gebirgswald- 
stepppen, Hochsteppen. Halbwüsten und Wüsten 
foigen aufeinander von Norden nach Süden. Die 
dichte Taiga der Chentejberge wechselt mit den 
WaldsteppenlandS'Chaften des Changaj, die fin­
steren Landschaftsbilder des Mongolischen Altai 
mit den unendlichen Steppen des Ostens und den 
ausgedörrten Fernen der Gobi.

In der Hauptstadt Ulan-Bator-choto, die auf 
dem Parallel von Wien liegt und durch eine 
Bahnlinie im Chara-Orchon-Seleneatal mit der 
1 ranssib verbunden ist, stehen neben modernen 
Zweckbauten noch Jurten auf Betonnnterlage. 
Be. gbau-, Leicht- und Nahrungsmittelindustrie 
nehmen in diesem aufstrebenden Lande ständig 
zu- E. B e r n l e i t h n e r

Der ..Geosxafitscheskii Atlas S. S. S. R. für
dne 7. und 8. Mittelschulklasse“  der Sowjet­
union. der hier (Jgg. 1Q52. Heft 9—12. S 399) 
besprochen wurde, ist im Jahre 1952 in einer 
n e u e n  A u f l a g e  von 150.000 Eypmnlaren 
herausgekommen. Da die Drucklegung nur 
8 /s Monate nach der 1. Auflage besorgt wurde, 
ergab sich keine Notwendigkeit zu Änderungen. 
Es handelt sich also um einen unveränderten 
Nachdruck des Kartenwerks. Auch der ..Wolga- 
Don‘ -Komplex (Lenin-Kanal, Don-Stansee von 
Zimljanskaja, Bahnlinie Morosowsk-Kuberle etc.) 
ist nicht anders als im Vorjahr eingezeichnet — 
also z. T. „im Bau“ , z. T. noch gar nicht —. 
weil er zur Zeit des Druckauftrags (Februar 
1952) noch nicht fertiggestellt war.

Anfangs 1953 erschien in der vom russischen 
Unterrichtsministerium herausgegebenen vorzüg­
lichen Zweimonatszeitschrift für Geographie­
lehrer. „Geografija w schkolie“ . eine ein­
gehende K r i t i k  an diesem Schulatlas. Sie 
stellt einige kleine Fehler auf einzelnen Karten 
fest, kritisiert scharf das Blatt ..Die Böden der 
UdSSR“ und bemängelt hauptsächlich die 
F a r b e n a u s w a h l  der Klima- und Vegeta­
tionskarten: Die Isobarenkarten für Juli und Jän­
ner weisen zum Teil für die gleichen Luft­
druckhöhen verschiedene Farben auf: auch sei 
der Leitgedanke bei der Festlegung ihrer Far­
benskala — und jede solche Festlegung müsse 
von einem Leitgedanken bestimmt sein — schwei- 
verständlich. Zweifellos berechtigt ist die Kritik 
an der Farbgebung der Vegetationskarte, die 
als unlogisch bezeichnet wird, weil sie Gebirgs-
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wüsten in dunkelgrüner und die Flora der 
Stromauen in grauer Farbe darstellt. Alles in 
allem bestätigt aber gerade die relative Gering­
fügigkeit der kritisierten Mängel das Lob, das 
dieser Schulatlas der UdSSR unserer Meinung 
nach verdient. O. L a n g b e i n

Galaktionow. W. — Agranowski, A .: Ein Strom 
wird zum Meer (ein dokumentarischer Roman).
Verlag Kultur und Fortschritt, Berlin. 1952, 
295 S. und eine farbige Kai tenskizze.
Es kommt nicht oft vor. daß der C h e f ­

g e o l o g e  eines gewaltigen technischen Werks 
seine Arbeit in einer Weise beschreibt, die so­
wohl den Laien als auch den Fachmann befrie­
digen kann. Das ist im vorliegenden Fall ge­
glückt.

Wassilii G a l a k t i o n o w  hatte die geolo­
gischen Ermittlungen für den Bau des Wolga- 
Don-Kanals geleitet und wurde im Herbst 1949 
damit betraut, solche auch für den projektierten 
riesigen Wolga-Damm oberhalb Stalingrad mit 
dem Stalingiader Wasserkraftwerk, dem Wolga- 
Urai-Kanai, den bewas'serungsamagen etc. 
(s. „Mitteilungen“ , 1952/1—4, S. 72 ff.) durch­
zuführen.

Zusammen mit dem Journalisten Anatolij 
A g r a n o w s k i j  schildert der prominente 
sowjetische Geologe nun sehr lebendig diese 
Arbeiten, ihre Organisierung und ih.e Probleme, 
ihre Menschen und ihre technischen Mittel in 
dem vorliegenden, ins Deutsche übersetzten 
Buch. O. L a n g b e i n

Staub, W .: Asien. Mit Kartenskizzen von
Werner Bandi. Orel Füsslis Geographisches 
Umerrichtswerk. IV. Bd. Zürich 1955. 115 S. 
Ein nüchtern-sachliches, handfestes Geogra­

phie-Lehrbuch mit umrassenden und vergleichen­
den Zahlenangaben aus den verschiedensten Ge­
bieten. Kein 1 eil der Erdkunde kommt zu kurz, 
weder die Erdgeschichte, noch die Völkerkunde, 
noch die Wirtschaft. Der gegenwärtige Zustand 
steht selbstvei stündlich im Vordergrund. Da­
neben finden sich aber auch Abschnitte über die 
Eiszeit und ihr Klima, über wichtige Tatsachen 
der politischen und wirtschaftlichen Vergangen­
heit, z. B. bei den zahlreichen Staaten des Vor­
deren Ostens, der Entwicklung der chinesischen 
Kultur, der Eiforschung der Nordpolargebiete 
usw.

Die Türkei ist merkwürdigerweise dem Euro­
paband zugewiesen. Bei Behandlung der Sowjet­
union ergeben sich häufig Anknüpfungspunkte 
zum eUiOpäischen Erdteil. In der Zahlenüber­
sicht scheint die UdSSR als eigener Erdteil auf. 
so daß Europa auf die Hälfte verkleinert wird. 
Zahlreiche übersichtliche Skizzen veranschau­
lichen die DaiStellung. Die Bilder sind trefflich 
ausgewählt, könnten allerdings schärfer sein. 
Die in österreichischen Geographielehrbüchern 
üblichen Arbeitstagen sind weggelassen. Ein 
tüchtiger Geographielehrer vermißt diesen „me­
thodischen“  Aufputz gar nicht.

Das Buch enthält sich jeder Liebedienerei der 
Jugend gegenüber. Es macht keine Verneigung 
vor den vielen unterrichtlichen Lehrversuchen 
und huldigt keiner geogiaphischen Modeströ- 
niung. Wir beglückwünschen die Schweiz zu die­
sem sehr guten Geographielehrbuch, das sowohl 
dem Lehrer wie dem Schüler gute Dienste leisten 
wird. F. P r i 11 i n g e r

Reischauer, E. O.: Japan. Mit einem Anhang über 
die heutige Wirtschaftssituation von Karl K ü- 
ger. Safari Verlag. Berlin o. J. 339 S., 
85 Fotos, 12 Karten.
Edwin O. R e i s c h a u e r  ist in Japan ge­

boren, hat dort studiert, war im Kriege Berater 
der amerikanischen Regierung für Fernostfragen 
und lehrt jetzt ostasiatische Sprachen an der

Harvard-Universität. In Washington ist auch sein 
Buch „Japan, past and present“  entstanden, in 
dem es ihm gelungen ist. die verwickelte, oft 
schwer verständliche Geschichte Japans in knap­
per. einfacher und anregender Form einem wei­
teren Kreise näher zu bringen, was auch der 
namhafte Japanhistoriker Sir G. B. Sansom in 
seinem Geleitwort bestätigt. Es ist das Ve. dienst 
Kari Krügers, das Buch ins Deutsche übertra­
gen zu haben.

Nach einer kurzen geographischen Einleitung 
zeigt Verf., daß sich die Entstehung des japa­
nischen Volkes, der Schintoglaube und die Vor­
herrschaft des Hohepriesters (.des späteren Kai­
sers) bis in die Frühzeit zurückverfolgen Lassen. 
Er schildert dann, wie die chinesische Zivili­
sation in Japan besonders in der 2. Hälfte des
6. nachchristlichen Jhdts. und durch die Reform 
Schotokus voi drang, wie sich die einheimische 
Kultur zur Zeit der Fudschiwara-Herrschaft ent­
faltete. wie sich die feudale Gesellschaft im 
hohen Mittelalter unter den Schogunen und Re­
genten in Kamakura entwickelte, wie das feudale 
System sich allmählich wandelte und die natio­
nale Macht im Polizeistaat der Tokugawa (1600 
bis 1867) wiedeihergestellt wurde.

Fast zwei Drittel des Buches sind der neue­
ren Geschichte gewidmet, der Schaffung eines 
modernen Staates in der Mejdschi Zeit und einer 
Kolonial- und Weltmacht bis zum Ende des 
1. Weltkrieges, der Ausbreitung liberal-demo­
kratischer Tendenzen zwischen den Kriegen und 
der nationalistischen und militaristischen Reak­
tion. die zu Eroberungen in der Mandschuiei 
und im eigentlichen China, zum Krieg. Zusam­
menbruch und zur Besetzung geführt hat.

Das neue Japan hat sein Reich eingebüßt, 
selbst Teile, die es schon vor langem erwor­
ben hatte, und ist aus der Reihe der großen 
Militär- und Flottenmächte ausgeschieden. Es 
hat eine neue Verfassung bekommen. Parlament 
und Parteien regieren wieder. Die Frau und 
die Jugend haben sich weitgehend emanzipiert. 
Die Bauern erhielten eine Agrarreform, die Ge- 
weikschaften erstarkten, und die großen Fami­
lientrusts wurden aufgelöst. Der mögliche D.uck 
von außen, die wachsende Bevölkerung und die 
Notwendigkeit. Lebensmittel und Rohstoffe e;n- 
und Fertigwaren auszuführen, bieten ernste Zu­
kunftsprobleme. die keinem Staat mehr gleich­
gültig sein können. Japan erfährt den Widerstreit 
zwischen demok. arischen und totalitären Kräf­
ten im Innern, wie in der zweigeteilten Welt. 
Seine Entwicklung wird ganz Asien beeinflussen 
oder vielleicht gar bestimmen, und die Entwick­
lung Asiens wieder die der ganzen Erde.

Eine Zeittafel, ein Nachweis historischen 
Schrifttums, ein aufschlußreicher Anhang über 
„Wirtschaft und Statistik“  von Karl Krüger, 
viele gute Fotos, besonders aus dem Alltags­
leben, und einige Kartenskizzen ergänzen die 
Darstellung.

Einige Versehen und Mängel ließen sich in der 
nächsten Auflage beheben: Die Transkription ja­
panischer Eigennamen ins Deutsche sollte kon­
sequent durchgeführt werden und einheitlich sein. 
Wiederholt steht Fudschijama statt Fudschisan 
oder Fudschinojama. Die Anbaufläche beträgt 
nicht ein Fünftel, sondern kaum e'n Sechstel der 
Gesamtfläche (S. 10). Die Ainu als proto-weiß 
und die Europiden als kaukasische Rasse zu be­
zeichnen, ist wenig glücklich (S. 15). Einigemal 
wird Hedscho statt Hodscho geschrieben (S. 75 
u. a.). Holding Companies sind nicht mit Hal- 
tungs-, sondern mit Dachgesellschaften zu über­
setzen (S. 260). Die Pachtlandfläche Japans be­
trug vor der Agrarreform 46,6%> und beträgt 
seither 11,7°/°. Grundbesitzer konnten (im Lan­
desdurchschnitt) höchstens 3 ha behalten 
(S. 267). Statt breitblättriger Wald wäre Laub­
wald zu schreiben. Der Lebensbaum heißt japa­
nisch hiba. Die wichtigsten eßbaren Algen sind
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kombu und aonori (S. 323). Das Bild auf S. 154 
oben zeigt nicht den alten Tempelbezi.k und Ge­
schäftshäuser Tokyos, sondern links die Mauer 
des Kaiserpalastes und anschließend eine Groß­
bank, die Handelskammer, ein Hotel und das 
Kaiserliche Theater.

Zusammenfassend darf man sagen, daß Rei­
schauer Buch eine gute Einführung zum Ver­
ständnis des heutigen Japans bietet und darum 
weite Verbreitung verdient. L. S c h e i d 1

Weigt, E.: Europäer in Ostafrika. Klimabedin­
gungen und Wirtschaftsgrundiagen. Kölner 
üeogr. Arbeiten. Doppel-Heft 6/7. Köln 1955. 
358 S., 37 K. u. Fig., 30 Abb.. 51 Tabellen.
Wenn heute in ganz Ostafrika auf einer Fläche 

von rund 2 Mill. Quadratkilometer neben 
schätzungsweise 25 Mill. Farbigen nicht mehr 
als rund 80.000 Weiße siedeln, ro ist diese über­
raschend niedrige Ziffer mit Schwierigkeiten in 
Zusammenhang zu bringen, welche Klima. Boden 
und Lage dem Leben und Wirtschaften von 
Europäern in diesem Teil der Erde entgegen- 
ste.len. Dabei sind aber geiade in den ostafrika­
nischen Hochländern die klimatischen Bedingun­
gen für ©inen Dauei aufenthalt weißer Menschen 
selbst gar nicht so ungünstig, daß sie nicht so­
wohl eine körperliche als auch seelische Akkli­
matisation durchaus ermöglichen würden. Es sind 
vielmehr klimatische Folgewirkungcn. wie ins­
besondere der weitverbreitete Wassermangel, 
welche der wirtschaftlichen Nutzung und damit 
der Dauersiedlung enge Grenzen setzen. Uber- # 
dies liegen die klimatisch begünstigten Höhen­
gebiete ziemlich fern den Küsten, so daß die 
hohe Frachtbelastung den Export landwirtschaft­
licher Erzeugnisse stark beschränkt. Unter allen 
Agrarpiodukten Ostafrikas kommt denn auch nur 
dem in ie.ativer Küstennähe betriebenen Sisal­
anbau wirklich weltwirtschaftliche Bedeutung zu. 
Bodenschätze, welche der wirtschaftlichen Ent­
wicklung anderer Gebiete Afrikas kräftige Im­
pulse gegeben haben, spielen im Osten des Erd­
teils nur eine geringe Rolle. So sind die Lebens­
und Siedlungsmöglichkeiten für Europäer trotz 
riesiger Räume und relativer Gunst des Klimas 
recht begrenzt.

Allen diesen Fragen geht Weigt in seiner um­
fangreichen Untersuchung — sie ist eine erwei­
terte Habilitationsschrift — mit Akribie nach. 
Ein mehijähriger Aufenthalt in Osfcafrika und e.n 
intensives Quellen- und Literaturstudium boten 
ihm die Grundlagen hiezu.

Im ersten Teil werden in vergleichender 
Übersicht Raum und Klima. Tropenklima und 
Mensch, Bevölkerung, Arbeiterfrage sowie 
Wirtschaft der Europäer (dies nur die Über­
schriften der Hauptkapitel) behandelt.

Der zweite Teil befaßt sich mit den Siedlungs­
gebieten Ostafrikas im einzelnen. Mit gleich 
großer Gründlichkeit wird sowohl den Fragen 
der Naturbedingungen des Raumes wie auch den 
Siedlungs- und Wirtschaftsverhältnissen seiner 
Bewohner nachgegangen. Keine Seite der viel­
fältigen Probleme bleibt dabei unberücksichtigt. 
Überaus zahlreiche Tabellen, Abbildungen und 
Kärtchen unterstützen in anschaulicher Weise 
den Text.

Die sorgfältig gegliederte und klar geschrie­
bene Arbeit ist wohl die genaueste Zusammen­
fassung der heutigen Kenntnisse über die Bedin­
gungen von Siedlung und Wirtschaft der Euro­
päer in Ostafrika. Innerhalb der wissenschaft­
lichen Afrikal'iteratur stellt sie unzweifelhaft 
eine wesentliche Bereicherung dar.

E. W i n k l e r

Stamp, L. D.: Africa. A Study in Tropical De­
velopment. John Wiley & Sons. New York 
1953. 568 S., zahlreiche Abb. u. Kartogramme. 
Aus Vorlesungen d. Verf. über die sog. ,,unter­

entwickelten Länder“  im Rahmen des Punkt-IV-

Programmes ist vorliegendes Buch indirekt her­
vorgegangen. Es setzt sich mit wissenschaft­
licher Genauigkeit mit den Hauptproblemen des 
Lebens und der Wirtschaft in Afrika auseinander, 
wobei das Schwergewicht auf den tropischen 
Teil des Kontinents gelegt ist. ln drei Haupt­
abschnitten werden Afrika als Ganzes, die ein- 
ze.nen Länder und Gebiete sowie das heutige 
Afrika in kurzer Zusammenfassung behandelt.

Im allgemeinen Teil ist — nach einer einleiten­
den Entdeckungs- und Erschließungsgeschichte 
— der Besprechung der natürlichen Ausstattung 
Afrikas ein größerer Raum zugemessen. Beson­
ders die Bodenverhältnisse werden näher be­
handelt sowie im Zusammenhang mit dem Klima 
auch die für eine weitere wirtschaftliche Ent­
wicklung des Erdteils integrierenden Probleme 
der Wasserversorgung und der Bodenzerstörung. 
U. a. wird auch den G.ünden für das Scheitern 
des großen ostafrikanischen Erdnußanbau-Unter­
nehmens der Briten nachgegangen: sie lagtn in 
erster Linie in einer leichtsinnigen Vernachläs­
sigung wissenschaftlicher Voruntersuchungen über 
die Naturbedingungen der ostafrikanischen Hoch­
länder. Weitere Kapitel befassen sich mit der 
Vegetation, mit der Bevölkerung und ihren 
Lebensformen, mit den Seuchen und Krankheiten 
sowie mit den Verkehrsverhältnissen.

Im regionalen Teil, der der umfangreichste des 
Buches ist, wird im Rahmen von Großräumen 
mit ähnlichen Naturbedingungen jedes einzelne 
politische Gebiet nach Entwicklung und heutigen 
Verhältnissen untersucht, wobei die Darstellung 
durch zahlreiche Kartogramme und gut ausge­
wählte Abbildungen unterstützt wird.

Im kurzen Schlußabschnitt wird eine Zusam­
menfassung aller afrikanischen Probleme von 
gestern, heute und morgen geboten.

Statistische Zusammenstellungen, die der poli­
tischen Gliederung Afrikas folgen, schließen s ch 
dem Textteil an. Ein Stichwortregister ermög­
licht das rasche Nachschlagen über bestimmte 
Örtlichkeiten oder Fragenkomplexe.

Die meisten Kapitel schließen mit wertvollen 
Literatu’ hinweisen besonders aus den letzten 
zwei Jahrzehnten. Deutschsprachige Titel fehlen 
jedoch fast völlig, obwohl die deutsche Afrika­
forschung auch in dieser Zeitperiode wertvolle 
Beiträge geliefert hat: erwähnt sei nur das viel­
bändige von Erich Obst herausgegebene Sam­
melwerk ..Afrika. Handbuch der praktischen Ko­
lonial Wissenschaften“ .

S t a m p  bietet in seinem Inhalts- und um­
fangreichen Werk eine sehr wertvolle Über­
schau über die Problematik der kolonialen Er­
schließung in Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft sowie über den um die Mitte des 
25 Jhdts. erreichten Entwicklungsstand des afri­
kanischen Kontinents, wie sie in dieser geschlos­
senen Form bisher noch nicht vorlag.

E. W i n k l e r

Rund um den Erdball. Atlas für Volksschulen.
Ernst Klett-Verlag, Stuttgart, 38 Seiten (1955).
Gegen einen Volksschulatlas werden viele Ein­

wände, vor allem kaufmännischer Art. erhoben. 
Daß er dringend notwendig ist. kann niemand 
bestreiten. Der um das Erziehungsschrifttum 
sehr verdiente Ernst Klett-Verlag hat das Wag­
nis unternommen und einen Atlas für Volks­
schulen herausgebracht. Er bietet alles, was für 
diesen Zweck erforderlich ist. Die Staatenkarte 
von Deutschland-Mitteleuropa bildet den Aus­
gang. Dann folgen Nord-. Ost- und Süddeutsch- 
land mit den Alpenländern. Eine Niederschlags-. 
Bevölkerungsdichte- und Wirtschaftskarte ver­
vollständigen Mitteleuropa. Mit Ausnahme von 
Skandinavien sind die Europa-Karten im Maß­
stab 1 : 5 Mill. gehalten. Bei den Erdteilen be­
schränkte man sich auf 1 : 30 Mill. Es gibt aber 
die Nord-, Vorder- und Südasien- sowie die N:l- 
länder- und die USA-Sonderkarten in größerem
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Maßstab (1 : 20 Mill.). Das Mittelmeer und der 
Stille Ozean sind mit einer eigenen Karte be­
dacht, wofür man sehr dankbar ist. Warum ge­
schah dasselbe nicht auch für den Atlantischen 
Ozean? Berücksichtigt wurden weiters noch 
Klima, Pflanzenwelt. Meeresströmungen. Reli­
gion. Völker und Rassen. Die Ausschnitte aus 
den Meßtischblättern gerieten leider sehr, sehr 
dürftig und unterstützen das Kartenlesen nur 
wenig. Den Umschlagdeckel nützte man für die 
Sternenwelt.

Die Geländedarstellung bedient sich einer 
Schummerung mit schräger Beleuchtung. Überall 
ist das Deutsche Reich mit den Grenzen von 1937 
zum Flächenvergleich beigedruckt. In den von 
Polen und der Sowjetunion besetzten Gebieten, 
aber auch in der Tschechoslowakei verwendet 
man die alten deutschen Namen. In Kleindruck 
und eingeklammert fügte man die polnischen, 
bzw. tschechischen Ortsbezeichnungen bei. Trotz 
reicher Auswahl beschränken sich die Karten auf 
das Wesentliche. Sie leisten dem Volksschul­
lehrer hervorragende Dienste. Wir würden es 
lebhaft begrüßen, wenn man sich auch in Öster­
reich zu einem VoJksschulatlas entschließen 
könnte. Dem Geographieunterricht würde damit 
ein sehr großer Dienst erwiesen.

F. P r i 1 1 i n g e r

Das Europa-Buch für die Jugend. Erzählungen, 
Reportagen, Aufsätze, Verse. Lieder mit über 
650 Zeichnungen, Photographien und Farb­
tafeln. Welt in Wort und Bild Vlg. S. Heuft 
K. G.. Köln a. Rhein 1954. 527 S.
Das Buch ist in erster Linie für die Jugend 

bestimmt, es bietet aber auch dem Erwachsenen 
eine große Fülle interessanten Stoffes. Wir 
möchten vor allem die Aufsätze ..Kreuz und 
quer durch Eujopa“  hervorheben, die manche 
hübsche Landschaftsschilderun^ bringen. Der 
Abschnitt ,,Aus Technik. Verkehr und Wirt­
schaft“  bietet viel geo^,'aphisch Brauchbares.

Wir bedauern, daß man einem solchen Werk 
keine geographische Europa-Karte beigibt und

würden eine umfangreichere Heranziehung von 
geographischen Skizzen und Schaubildern begrü­
ßen. Die Arbeiten Hassingers über Mitteleuropa 
und vor allem über Österreich hätte man mit 
Gewinn verwenden können. Aus der Geschichte 
des alten Österreich kann, der Zusammenschluß 
Europas viel lernen, er würde sich manchen lrr- 
und Umweg sparen.

Das Buch kann jeder Schule als Nachschlage- 
weik und Arbeitsbehelf empfohlen werden. In 
einer Neuauflage sollte man ein Personen-. 
Orts- und Sachverzeichnis beigeben.

F. P r i l l i n g e r

Wendt. H.: Wir und die Tiere. Die abenteuer­
liche Geschichte der Eroberung unserer Erde 
durch das Tier. Mit 225 Bildern. Albert Mül­
ler Verlag. RüschJikon-Zürich. 1954. 356 S. 
218.40 S.
Die Eroberung der Erde durch den Menschen 

bildet einen festen Bestandteil der geographi­
schen Lehre. Mit den Tieren sind wir leider 
weniger vertraut. Vielfach beschränkt sich unser 
Fach auf eine dürftige Angabe der Verbreitung. 
Herbert W e n d t  hat uns mit dem vorliegenden 
Buch eine leicht lesbare, sehr anregende Dar­
stellung geschenkt. Das vielfältige Leben der 
Tiere zieht wie in einem spannenden Bildstrei­
fen an uns vorüber. Mühelos erfahren wir. wie 
die Festländer und der Luftraum durch sie er­
obert wurden. Wir verfolgen das bewegte Leben 
in der Brandungszone des Weltmeeres, wir tau­
chen mit den Forschern in die Tiefe, wir sind 
gefesselt von dem geregelten Leben in einem 
Termitenstaat.

Mag sich das Buch auch in erster Linie an 
Tierkundler und Tierfreunde wenden, kein Geo­
graph versäume darnach zu greifen. Es wird 
seinen Unterricht beleben, seinen Gesichtskreis 
erweitern und seine Kenntnisse in einem aus­
baudürftigen Zweig unseres Faches vertiefen. 
Viele Bilder möchte man sich in unsere Geogra- 
phiclehrbücher übertragen wünschen.

F. P r i l l i n g e r



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitteilungen der Österreichischen
Geographischen Gesellschaft

Jahr/Year: 1955

Band/Volume: 97

Autor(en)/Author(s): Diverse Autoren

Artikel/Article: Buchbesprechungen 249-256

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21534
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=70403
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=514592

